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IN WORT UND BILD 421

beiden finb immer Schmähen. Das bide Salben bat feinen
3roed, fonbern ijt bloh Ijiitbcrlih beim korrigieren unb
gtibt au Selbfttäufhungen Anlaß. — 3n ©München fheint
man greube baran 3U haben. Sie gingen beffer nah Ataris.
Aber, roenn Siie in Deutfhtanb roeiterlernen molten, bann
Kubieren Sie Dürer unb Solbein ober bann ,Ies primitifs'

SToiCÖ oiet mebr fagte er, unb inbem er mid) freunblih
ermunterte, Den köpf nidjf bangen su Iaffen, inapte er
mir neuen ©Mut. — Das mar bie er)te allgemeine ©elel)»
rung, bie ih, oon ihm erbatten babe unb eigenttiib! nidjt
oerbient batte. Ob tdj altes fdjon gleich oerbaute, hegroeiffe
iidb; mein (Stauben aber an Nobler als ftreuhb unb fiebrer
beïam baburh bie erfte ©afis.

Sngroifhen batte ôobter ein etroa groölfjähriges ©lab»
den, bas uns fhon tags suoor beim: ©Malen jugefeljen
batte, unb bas eben roicber aus ber 3d)nie. heimle!) rte,
angebalten, in bie ©Siefe 311 tnien, er mürbe ein ©ilb oon
ibm rnaten. Unb fcbon batte er bie sroeite gröbere Sein»
rnanb auf feiner Staffelei befeftigt unb fah in bie Arbeit
oertieft auf feinem ntebern ©taljtul)l. ©alb trieb tnicb bas
Sntereffe, ihm bei feiner Arbeit 3U3ufeben. Das mar nun
freilich tobnenb. ©igentlth ging es nicht, fhnelt mit ber
Aufseichnung, fonbern es rooltte mir mebr rote ein oorfih»
tiges Taften oortommen. ©Mit einem petrolgetranïten ©infel
oerb'ünnte er ben Ultramarin feiner ©alette unb brachte
ba unb bort, oben unb unten einige krirelïrarel auf bie
glatte, giemlidj bünn grunbierte, roeihgraue ßeinroanb. ©s
mar ein rooblüberlegtes Ausmeffen unb ©erteilen ber ©rem
3en — faft angfttid) mürbe roieber unb roieber torrigiert,
ausgemifcbt unb roieber btngefebt — bis er mit einem
fötale bie fanft gebeugte Aüdenlinie 00m köpf bis su ben
unter ber blauen Sdjiirse fih anbeutenben Hüffen in einem
3uge bmjtrih- ©Mit krapplonturen tarn bie Auf3eihnung
bes ©rofils unb ber 5>änbe bin3U, unb nun tarn auch 311=

febettbs Tempo in bas roeitere (Sntfteben. ©3äbrenb bas
©Mäbdjen. ausruhte, 30g Nobler am obern Aanb bie be»

grenste Sügellinie, nahm bann mit ber Spachtel gans.
fdjarfes Smaragbgrün unb bedte flach: bannt ftreihenb bie
aPSiefenflitdje, ebenfo mit ©lau bie fhon o orber feftgeftellten
Segrengungslinten bes kleibes. Aahbem bas' ©Mäbheri roie»

ber feine Stellung eingenommen hatte, legte er mit (Selb

(Oder, Aeapelgelb unb ©3eih) bie fjleifhpartien bes @e»

fiihtes, ber Arme unb ber Sänbe am, brüdte einjelnesi
fhärfer mit 3ugabe oon karmin aus unb fehte mit ©rün
in bie 3eihnung bunïel fh-raffierte Schatten, „komm mor»
gen um bie gleiche 3eit roieber," fagte er bann; für ben

erften Dag hatte er feine Untermalung. ©3ile er in ben

folgenben Tagen im gansen etma an oier bis fünf Aben»
ben bie Arbeit meiterführte, ïann ih hier nicht ausführlich
oerfolgen. ©ans fertig rourbe bas ©iltb leiber nicht, ©s
tarn eine Uîeilje oon naffen Tagen, unb roie mir roieber
hinaus, roollten, mar uns bie Sßiefe ein oerfhloffenes ©ara»
bies, ba ber ©auer nicht mehr erlaubte, fein iusroi'dieit
hohgeroahfenes ©ras su 3ertreten.

Aufgefallen ift mir bei biefer Arbeit, roie foUoerän
Sobler oon allem Anfang an oorging, bas, roas Ihm pafete,

gehörig unterbrich unb aoberes einfah oon oornherein über«

s fah'. 3n SBirllihleit bilbete bie ffigur, ba bas fiidjt mehr
oon hinten tarn, eine giemlih bunïle Silhouette, nur an
ben Aänbern etroas 00m golbenen AbenbUht angehaucht.
Die ©3iefe geigte eher oiodettlidje tfrärbung, roährenb bfer

Gimmel fhon ins (ffielbtihgrüne fpielte. Nobler feilte an»

ftatt beffen einen roeihen Gimmel unb eine normal grüne
©Biefe hin, bie ©eftalt bes ©lübdjens malte er fo, als
roenn fie oon com £id)t empfangen hätte. SDÎit ben am
Anfang fo ftart fpredjenben konturen hatte bie fötalerei

etroas oon einem ©lasgemälbe, roas aber balb oerfhroanb,
ba immer fettere Sagen oon Sfarbe bie fieinroanb bebedten

unb bie konturen nur teiroeife ftehen blieben, inbem er
fie balb gans überroiffhte, bann roieber sarter ergängte unb

fo jenen eigentümlichen Aeis feiner perfönlidjen £>anbfd)rift
hineinbradjte, ber unnahahmbar ift. Diefes ©ibrieren, bas
ben ©ulsfhlag bes ©eborenroerbehs atmet unb oon peban»
tifhen ©uriften als SaToppheit empfunben roirb, mir er»

fheint es als appetitlihe hngrebiehs bas ureigentümlihe
Sfumato oon Hoblers Tehnit mitsubebingen. — ©terh
roiirbigerroeife brahte bie feinfinnig gegebene Haltung bes

fih 3U ben ©lumen neigenben Sötiäbhens mit ber fanft ge»
roölbten ^ügelbegrensung oereint, boh bie ÏBirfung eines
ftilfen Abenbfriebens mit fih — ein gans eigenes ©ei»
fpiel, roie niht bie jjarhe allein ben Stifmmungsgehalt
bebingeit ïann, fonbern fhon alles roefentlihe bafür in ber
Sformengebung liegt.

Das innerlih: ©literlebte befähigte mid), in fjoblers
Shaffen unb Denïroeife ©inblid su beïommen: th trage
an biefe ïoftbaren Stunben ftets eine banïbare Srinnerung.
Da bie Stubie bes ïnienben ©tabd)ens mir fpäter oon
Sobler gefhenït rourbe, befifee ih nun bas roertoollfte 3eua»
nie an biefe glüdlihe 3eit.

©Senn in ber fyolge immer roieber burdj gelegentliches
„Aoh nicht oerfteh'en" fih fragen in unfere Disluffionen
brängten, fo bebaure ih bas niht, im ©egenteil, es roilt
mir oortommen, es fei ein ©'tüd geroefen, benn Nobler
mürbe baburh über oiefes 3U ©Mitteilungen oeranlaft.

(Siner befonbers fhönen ©elegenheit, bie mir oielleiht
sum erftenmal ben inriern Aeidjtum feines Sersens 3eigte,
erinnere ih mih fo beutlih, als roenn bas ©efpräch erft
oor roenigen Tagen ftattgefunben hätte. Auf einem Spa»
siergauge in ber ©ähe ber ©apiermühle bei ©Sorblaufen
blieb ih oor einem Keinen ©äumdjen ftehen unb fagte
fhersenb, ba roäre nun roieber einmal fo ein ïrûppeliges
„£oblerhäumhen". fiadjenb fragte er, roarum ich es fo

taufte unb roeshalb ih es gar oeradjte? — Das roäre ein
Unrecht. — 3h möh-te einmal folgenbes bebenten: roas
fhöiter fei, bie 3ug,enb ober bas Alter — man brauche
babei, niht nur an bie ©ïabhen su benïen — aber ein
glattes, junges Stämmhen fei boh ein lieberes Ding als
eine alte riffige Ainbe. — Die 2fruhtbar!eit eines ausge»
roahfenen ©aumes mit oielen taufenb ©lüten ober fÇriihten
fei geroih befonbers für ben Sefiher eine erfreuliche ©3ahr»
nehmung; ob aber, roenn fo ein junges ©äumdjen anfange
3U blühen ober feine erften groben Aepfel trage, niht
nodj ein oiel erftauntiheres Ggmbot ber jtfrudjtbarïeit
fprähe, bi;e etroas 'foieiliges habe in ber jungen Segliidtheit-
Die Anftrengungen ber kleinen, bie gläubig auf ihre ©r»

fütlung harren, oon ©rfolg gefrönt su fehen, habe etroas
Aütjrenbes. 3n feinem ©Üb „Der Auserroählte" (©Iii) habe
ihn gan3 allein bas ©efühl ber Sarmher3igïeit, ber ©lutter»
liebe beberrfhi unb ihm biefe Arbeit geroiefen. ©ei bem
ïnienben ©übhen, bas fih ein Keines ©ärt-djen nah fpi^
lenber kinber Art sufammengeftellt habe mit einem auf»

geftellten kreushen inmitten einiger Steine, läge in ber
Anbaht feines emporgerichteten ©efidjtes roie in ben roie

3um Sehet gelegten ®änben bas Danïenrooïlen für bie
es umgebenbe Sürforge ber ©Mütterlichkeit, bie fih io ben

©eftalten ber ©ngel ausbrüde. So fei biefes ©itb ein

Spmbol ber eroig im ©3eibe bebingten ©lütterlihleit, bie
in ber unenblidjen ©üte sum kinbe fih ausbrildt, bem fie
alles gibt, roas fie befiht. —

— ; : ' :
'

—

©eutfd)e unb frangöfifc^c Reaktion.
Der ©Morb an bem 3entrumsführer ©rsberger hat bie

fransöfifhen Aeaïtionsparteien neuerbings moralifh geftärft.
Aus biefer kräftigung roirb abermals eine neue Saftroelle
für bie beutfhe Aeaïtion fliehen. Die beiben Aehtsftrö»
munaen ftehen in gegenfeitiger Abbangigïeit, ftehen gleich»

faut unter bem ffiefeh lommunijierenber Aöf)ren, fallen unter
bie moralifhe Aegei, bah bas Söfe „förfteugenb ©Öfe«

muh gehären".
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heilten sind immer Schwächen. Das dicke Salben hat keinen
Zweck, sondern ist bloß hinderlich beim Korrigieren und
gibt zu Selbsttäuschungen Anlaß. — In München scheint
man Freude daran zu haben. Siie gingen besser nach Paris.
Aber, wenn Sie in Deutschland weiterlernen wollen, dann
studieren Sie Dürer und Holbein oder dann ,les Primitifs^."

Noch viel mehr sagte er, und indem er mich freundlich
ermunterte, den Kops nicht hängen zu lassen, machte er
mir neuen Mut. — Das war die erste allgemeine Beieh-

rung, die ich! von ihm erhalten habe und eigentlich nicht
verdient hatte. Ob ich alles schon gleich verdaute, bezweifle
iîch: mein Glauben aber an Hobler als Freund und Lehrer
bekam dadurch die erste Basis.

Inzwischen hatte Hodler ein etwa zwölfjähriges Mäd-
chen, das uns schon tags zuvor beim Malen zugesehen
hatte, und das eben wieder aus der Schule heimkehrte,
angehalten, in die Wiese zu knien, er würde ein Bild von
ihm malen. Und schon hatte er die zweite größere Lein-
wand auf seiner Staffelei befestigt und saß in die Arbeit
vertieft auf seinem niedern Malstuhl. Bald trieb mich das
Interesse, ihm bei seiner Arbeit zuzusehen. Das war nun
freilich! lohnend. Eigentlich ging es nicht schnell mit der
Aufzeichnung, sondern es wollte mir mehr wie ein vorsich-
tiges Tasten vorkommen. Mit einen: petrolgetränkten Pinsel
verdünnte er den Ultramarin seiner Palette und brachte
da und dort, oben und unten einige Krirelkrarel auf die
glatte, ziemlich dünn grundierte, weißgraue Leinwand. Es
war ein wohlüberlegtes Ausmessen und Verteilen der Gven-
zen — fast ängstlich wurde wieder und wieder korrigiert,
ausgewischt und wieder hingesetzt — bis er mit einem
Male die sanft gebeugte Rückenlinie vom Kopf bis zu den
unter der blauen Schürze sich andeutenden Füßen in einem
Zuge hinstrich. Mit Krappkonturen kam die Aufzeichnung
des Profils und der Hände hinzu, und nun kam auch zu-
sehends Tempo in das weitere Entstehen. Während das
Mädchen, ausruhte, zog Hodler am obern Rand die be-
grenzte Hügeklinie, nahm dann mit der Spachtel ganz
scharfes Smaragdgrün und deckte flach damit streichend die
Wiesenfläche, ebenso mit Blau die schon vorher festgestellten
Vegrenzungslinien des Kleides. Nachdem das Mädchen wie-
der seine Stellung eingenommen hatte, legte er mit Gelb
(Ocker, Neapelgelb und Weiß) die Fleischpartien des Ge-
sichtes, der Arme und der Hände an, drückte einzelnes!
schärfer mit Zugabe von Karmin aus und setzte mit Grün
in die Zeichnung dunkel schraffierte Schatten. „Komm mor-
gen um die gleiche Zeit wieder," sagte er dann: für den
ersten Tag hatte er seine Untermalung. Wie er in den

folgenden Tagen im ganzen etwa an vier bis fünf Aben-
den die Arbeit weiterführte, kann ich! hier nicht ausführlich
verfolgen. Ganz fertig wurde das Bild leider nicht. Es
kam eine Reihe von nassen Tagen, und wie wir wieder
hinaus wollten, war uns die Wiese ein verschlossenes Para-
dies, da der Bauer nicht mehr erlaubte, sein inzwischen
hochgewachsenes Gras Zu zertreten.

Aufgefallen ist mir bei dieser Arbeit, wie souverän
Hodler von allem Ansang an vorging, das, was ihm paßte,
gehörig unterstrich und anderes einfach von vornherein über-
sah. In Wirklichkeit bildete die Figur, da das Licht mehr
von hinten kam, eine ziemlich! dunkle Silhouette, nur an
den Rändern etwas vom goldenen Abendlicht angehaucht.
Die Wiese zeigte eher virHettliche Färbung, während d!er

Himmel schon ins (Gelblichgrüne spielte. Hodler setzte an-
statt dessen einen weißen Himmel und eine normal grüne
Wiese hin, die Gestalt des Mädchens malte er so, als
wenn sie von vorn Licht empfangen hätte. Mit den am
Anfang so stark sprechenden Konturen hatte die Malerei
etwas von einem Glasgemälde, was aber bald verschwand,
da immer festere Lagen von Farbe die Leinwand bedeckten

und die Konturen nur teilweise stehen blieben, indem er
sie bald ganz überwischte, dann wieder zarter ergänzte und

so jenen eigentümlichen Reiz seiner persönlichen Handschrift
hineinbrachte, der unnachahmbar ist. Dieses Vibrieren, das
den Pulsschlag des Geborenwerdens atmet und von pedan-
tischen Puristen als Säloppheit empfunden wird, mir er-
scheint es als appetitliche Ingredienz das ureigentümliche
Sfumato von Hoblers Technik mitzubedingen. — Merk-
würdigerweise brachte die feinsinnig gegebene Haltung des
sich zu den Blumen neigenden Mädchens mit der sanft ge-
wölbten Hügelbegrenzung vereint, doch die Wirkung eines
stillen Abendfriedens mit sich — ein ganz eigenes Bei-
spiel, wie nicht die Farbe allein den Stismmungsgehalt
bedingen kann, sondern schon alles wesentliche dafür in der
Formengebung liegt.

Das innerlich Miterlebte befähigte mich, in Hodlers
Schaffen und Denkweise Einblick zu bekommen: ich trage
an diese kostbaren Stunden stets eine dankbare Erinnerung.
Da die Studie des knienden Mädchens mir später von
Lodler geschenkt wurde, besitze ich nun das wertvollste Zeug-
nis an diese glückliche Zeit.

Wenn in der Folge immer wieder durch gelegentliches
..Noch nicht verstehen" sich Fragen in unsere Diskussionen
drängten, so bedaure ich das nicht, im Gegenteil, es will
mir vorkommen, es sei ein Glück gewesen, denn Hodler
wurde dadurch über vieles zu Mitteilungen veranlaßt.

Einer besonders schönen Gelegenheit, die mir vielleicht
zum erstenmal den innern Reichtum seines Herzens zeigte,
erinnere ich mich so deutlich, als wenn das Gespräch erst

vor wenigen Tagen stattgefunden hätte. Auf einem Spa-
ziergange in der Nähe der Papiermühle bei Worblaufen
blieb ich vor einem kleinen Bäumchen stehen und sagte
scherzend, da wäre nun wieder einmal so ein krüppeliges
„Hodlerbäumchen". Lachend fragte er, warum ich es so

taufte und weshalb ich es gar verachte? — Das wäre ein
Unrecht. — Ich möchte einmal folgendes bedenken: was
schöner sei, die Jugend oder das Alter — man brauche
dabei nicht nur an die Mädchen zu denken — aber ein
glattes junges Stämmchen sei doch ein lieberes Ding als
eine alte rissige Rinde. — Die Fruchtbarkeit eines ausge-
wachsenen Baumes mit vielen tausend Blüten oder Früchten
sei gewiß besonders für den Besitzer eine erfreuliche Wahr-
nehmung: ob aber, wenn so ein junges Bäumchen anfange
zu blühen oder seine ersten großen Aepfel trage, nicht
noch ein viel erstaunlicheres Symbol der Fruchtbarkeit
spräche, die etwas Heiliges habe in der jungen Beglücktheit.
Die Anstrengungen der Kleinen, die gläubig auf ihre Er-
füllung harren, von Erfolg gekrönt zu sehen, habe etwas
Rührendes. In seinem Bild „Der Auserwählte" (Elu) habe
ihn ganz allein das Gefühl der Barmherzigkeit, der Mutter-
liebe beherrscht und ihm diese Arbeit gewiesen. Bei dem
knienden Pübchen, das sich ein kleines Gärtchen nach spie-
lender Kinder Art zusammengestellt habe mit einem aur-
gestellten Kreuzchen inmitten einiger Steine, läge in der
Andacht seines emporgerichteten Gesichtes wie in den wie

zum Gebet gelegten Händen das Dankenwollen für die
es umgebende Fürsorge der Mütterlichkeit, die sich in den

Gestalten der Engel ausdrücke. So sei dieses Bild ein

Symbol der ewig im Weibe bedingten Mütterlichkeit, die
in der unendlichen Güte zum Kinde sich ausdrückt, dem sie

alles gibt, was sie besitzt. —

Deutsche und französische Reaktion.
Der Mord an dem Zentrumsführer Erzberger hat die

französischen Reaktionsparteien neuerdings moralisch gestärkt.
Aus dieser Kräftigung wird abermals eine neue Saftwelle
für die deutsche Reaktion fließen. Die beiden Rechtsströ-
munaen stehen in gegenseitiger Abhängigkeit, stehen gleich-
sam unter dem Gesetz kommunizierender Röhren, fallen unter
die moralische Regel, daß das Böse „fortzeugend Bole^
muß gebären".
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Oie „Siibbeutfdje greffe", bas einzige bürgerltdtebemo«
Iratifdje Organ in Sübbeutfcbfaitb feit bern ©erluft ber
„©lititcbitcr ©eueften ©adjridjten" an Stinne.s, fchreibt über
ben füngften ©lorb: „Oie unerhörte Hebe, bie con rechts
getrieben wirb unb bie, weil fie mit raffiniertesten tntellef»
tuelleu ©litteln geführt toirb, roeit gefährlicher ift als bie
con tints, forbert, um bie Arbeit ambrer ©aterlanbsliebe
gunid)tc gu machen, immer neue Opfer. UrtoerbüHt hatten
bie Oeutfdje Leitung unb anbere nationafiftifdfe ©latter-sur
Ermorbung Ergberg ers aufgeforbert. Sie haben nicht oer«
gebens gerufen. Oie Sdjüffe finb gefallen.

Oas beutfche ©olt hat ben Kommunismus abgelehnt
unb hat geholfen, ihn in Oeutfchlanb unfdjäblich 311 machen,
wirb es bulben, bah bie ©edjtsbolfdjerotften mit Orudpapier
unb ©eooloer ihren Serrot auch weiterhin fortfeben?"

Oiefe Aeuherung ift eine Stimme aus bein Efjor ber
Empörung, Der in ben breiten ©laffen als Antwort auf bas
Wittental llosbradj. Es ift ber Anfang einer gewaltigen reo m
blitauifdjen KunDgebung, bie in ben nädjfteu Sagen mit
Sicherheit 311 erwarten fein roirb. Oie ©eroerffcbaffcit unb
Die beibert fogialiftifdjen ©arteten rühren ftdj. Oie bürg er-
liehe Oemotratie roirb fich beteiligen. ©loh bie Kontmii«
niften roerben fich: oeracbtungsooll gur Seite, jiellen unb fich

achfelgucfenb fragen, was benn bie KunDgebung für einen
Sinn habe, Da bodj Atlbcutfcblanb baut feiner gewaltigen
©reffe bie ©littet- in ber Saab hat, bas, was an ben

Kunbgebuitgen gefprodjen roirb, totjufchroeigen, unb bas.
roas bénit o-dj an bie Oeffentlichïéit tommi, su oerbrehien
unb gu betämpfen.

Sie roerben fiel) audj fragen, ob eine folch-e Aufmadje
Innern Salt genug befibe,- ober ob nicht im ©egenteil beir

mouardjifdje ffieift ciel su tief in ben ©laffen ïitje, um nicht
in febes Oeutfchen ©eficht ein ironifebes ßädjeln für bie
republitanifdje Entriiftung übrig su laffen. ©lit ihnen wirb
fidj bie gange frangöfifdje ©eattion basfelbe fragen. Sat
ihnen Doch: eben jüngft bas neue ©erlin ein Sdjaufpiel ge=

boten, bas rote ein Auftaft gu neuen ©edjtsputfdien unb
Attentaten anmutete. Arn beutfehen (Jrontfämpfertag in
©erlin, bem in ©tünchen ein Sag bes ©eibregimentes unb
in gahireichen Stählten Kriegertagungen aller Art ooraus«
gegangen waren, fpradjien ein Hobengollernpring, ©eneral
©ubenborff, ber ©altitumer oon ber ©olb, 3af)Ireiche Kriegs«
anftifter unb Ourdjbalter cor Säufenben ehemaliger Offi=
giere unb ernteten braufenben Seifall. ©Siebet Hang bas
„Oeutfdjlanb, Oeutfdjlanb über altes in ber ©Seit", unb
bie anbern ßieber aus ber .„großen 3-eit". 3a, -es traf ein

©egrühungstelegramm con ©Sihelm II. aus. Hottanb ein,
unb roas gefproidjen würbe, tönte teine Alliance anbers als
oor bem Krieg, höjcbftens, bah oon ber ©olb in oer«

fdjärftem Antifemitismus tnadjte, unb ©ubenborff ftatt oon
ber glängenben ©egenroart oon einer folldten 3ufünft reben
muhte. Oer alte ©reuhengeift hat .einmal mehr beroiefen,
wie wenig er gelernt hat; ©erlin aber mit feinem ©eifalt
unb feiner ©affiottät, roie fehr es unter bent 3auber unb
ber geheimen Herrfdjaft biefes ©elftes ft-ept.

Oas rabitale ©erlin hat bieten (Jronttämpfertag ohne
febe ©egentunbgebung oorübergfeben laffen. Oie ©reffe hat
Darüber berichtet, unb bie ©inte .tonnte mit ©Sehmut unb
Sngrimm feftfteflen, roie fehr bie hollänbifdjen Seiegramme
Des flüchtigen oherften Kriegsherrn unb bie (Janfarenrufe
feines oherften (JelDwebels ben beutfdjien Krlebit herahgefeht
hahen.

©Senn nun in ben nächften Sagen Die repuhlitanifchen
Kunbgehnngen in (Jrantreicb ein etwas anberes Echo aus«
löfen roerben als bie ©erliner (Jahnenreben unb bie Sdjüffe
auf Ergherger, fo ftettt bas in Oeutfdjlanb ber oernünftige
©ottsteit fildjerltcp mit ©enugtuung feft. An biefem Edto
roirb audi ber Kommunismus fepen ,tonnen, oh bie ©e=

tunbung ber ©laffen, bah fie. für. bie ©epuhl'it einftepten

wollen, innen« unb auhenpolitifdj einen 3®ed hat. ©Ser
aus Oeutfdjlanb gurüdtommt, ioridjt mit betiinimerter Stirn
oon bem Dortigen repuhlitanifchen ©eifte, meint ffepttfd),
es fei Damit nicht roeit her, Die Oeutfchen feien natürlich
©tonardjtften bis auf bie Knochen, es törtne nicht anbers
fein, unb fidjerlid) werbe man bie unpaffenbe ©laste ah«
werfen, fohalb nur einmal Die ©aranten biefer ©epubltl.
Herr (Jod) unb (feine ©lonarchiften aus ©arts, aus beut
©anbe wären. ©1er fo urteilt, perroedjfelt bie äuhere unb
innere Kraft bes neuen ©ebanfens. merft oor allem nicht,
bah bas ©eue fiep erft ben ©oben bereiten muh, toirb nicht
geroahr, bah ber ßärm ber mächtigen ©reffe gröher ift als
ihr wahrer Anhang. Oie ©laffen in ben jjabrifen unb ©u«
reaus haben immer nur ein Sprachrohr, wenn ber ge=
taufte Sntelleftualismus unb bie Sunterpartei b Huberte
haben. Erft wenn fidj Die ©echtshehe oergangen bat. roie
in Dielem ©lorbfatl, roirb Die ©inte wach, unb bas Aus«
lanb Darf mit Staunen fehen, bah Die ©ßoge gewaltig
anfchroillt unb bah ber ©tonardjismus Den Krieg nicht um«
fonft per loten bat.

©Senn Die elften Sage nadj biefer Affaire worüber
feilt roerben, läht fidj ber Schaben üherfehen, Den fich Die

©ationäliften felhft angetan, ©eben ber beutfdjen Empörung
wirb in ©aris Die feit ©3odjen erwartete Krifts Des Ka=
hinetts ©rianb näher rüden, ©icht nur Die ©echte perlangt
bort bie 3tifamntenherufung bes Kabinetts, um über Die

Ergebniffe ber ©erhanblungen betreffenb Schlefieit 311 De«

bättiere'rt unb — felbftoerftänblich: — Die Ueberroeifung ber
Entfdjeiburtg an Den ©ötterbunb 31t oerroerfen. Oie ©lih«
ftimmung bat ben gröhten Seil (Jrantreichs ergriffen, unb
©rianbs Argumentation, bah Die Entente wichtiger fei als
©ölen, roirb oon Der ©reffe fo wenig rote oon Der ©lenge
oerftanben. Unb es ift nicht etwa, wie man naioerroeife Den«

ten tönnte, ber 3nftintt, ber für ©ölen unb gegen Engtaiib
ftiimmt. Oiefer Snftintt, roie immer, wirb oon ben 3u=
tereffenten geroedt, unb in biefem fjalle roedlen ihn I Die

frangöfifchen Kapitaliften, bie fidj in Oherfdjleficn fdjon tängft
Kougeffionen gefiebert hatten unb auf leinen (Jall bulben
wollen, bah (Jranlreich feine geheimen Ahmadiuitgen mit
©olen rüdgängig roerben laffe. Oiefe ©reffe, bie fich einft
oon Krupp bie Kriegshetze gegen Oeutfchlanb hegahlen lieh,
unb bem §errn ermöglichte, in ©erlin bie fjurch-t 3U roeden
unb bie ©üftungslrebite burd)3upeitf'cheit, macht fich nun
Daran, ben (Jrieben roieber gunichste 311 machen, unb wenn
Engfanb, bas fich in 3nbien burch einen fchroeren Aufftanb
bebroht fileht unb mit Sinnfein nod) lange nidjt 311 Ettbe
fomntt, roieber eine Ausfdjalturtg erlebt, fo lann es biefe
intereffierte Klique roirllid) guftanbe bringen.

Oie beutfche ©egenreoolution ift oon bret Oingen ab«

hängig: ©om Sieg Der frangöfifchen ©ealtion unb einem
Daraus folgenben 3eifatl ber Entente, oon Der ruffifdjen
©egenreoolution, Die automatifdj' ben Krieg gegen ©olen
unb bas ©ünbnis mit Dem ©reuhentum hebeutet, unb ooti
einem frangöfifchen Krieg gegen eine europäifde ©lacht,
fagen wir Stalten. Oer erfte ©unit ift aber roiebetum ah«

hängig oon Der Entroidlung in Oeutfchlanb. Oie erfte he«

gahtte ©olbmilliarbe hat Den beutfehen Kurs um einen
©iertel feines ©Series herahgefeht. Um genau fo oief finlen
Die frangöfifdjen Hoffnungen, bah Oeutfchlanb altes begahlen
lönne. Steigt nun unter (Jranlreichs Orohpolitil bie na»
tionaliftifdje ©Selle nod) höher, ftürgt bas Kabinett ©Sirth,
fo roirb auch ©rianb fallen unb ©oincaré lommen. Kann
bie erfte ©lil'liarbe ©rianb unb ©Birth nidjt fällen, — es

finb 132 geforbert; — 132 ©lal Droht ber 3ufammenhrud)
Der gemähiglen ©olitif, unb ehenfo oft ©lal Donnert an
Die ©forten Europas ber Alarmruf eines Konftiltes, in
beffen ©erlauf bie ©egner (Jranlreichs Oeutfchlanb mit ©Saf«
fett oerfehen unb feine fehl eut ro äff rieten harmtofen ©egi«
mentsoerhänbe als furchtbare Armee an bert ©h-ein fdsiden
würben. -kh-

422 oie Keksen

Die „Süddeutsche Presse", das einzige bürgerlich-demo-
statische Organ in Süddeutschland seit dem Verlust der
„Münchner Neuesten Nachrichten" an Stinnes, schreibt über
den jüngsten Mord: „Die unerhörte Hetze, die von rechts
getrieben wird und die. weil sie mit raffiniertesten intellek-
Wellen Mitteln geführt wird, weit gefährlicher ist als die
von links, fordert, um die Arbeit wahrer Vaterlandsliebe
zunichte zu machen, immer neue Opfer. Unverhüllt hatten
die Deutsche Zeitung und andere nationalistische Blätter zur
Ermordung Erzbergers aufgefordert. Sie haben nickt ver-
gebens gerufen. Die Schüsse sind gefallen.

Das deutsche Volk hat den Kommunismus abgelehnt
und hat geholfen, ihn in Deutschland unschädlich zu machen,
wird es dulden, daß die Rechtsbolschewisten mit Druckpapier
und Revolver ihren Terror auch weiterhin fortsetzen?"

Diese Aeußerung ist eine Stimme aus dem Chor der
Empörung, der in den breiten Massen als Antwort auf das
Attentat losbrach. Es ist der Anfang einer gewaltigen repu-
blikanischen Kundgebung, die in den nächsten Tagen mit
Sicherheit zu erwarten sein wird. Die Gewerkschaften und
die beiden sozialistischen Parteien rühren sich. Die burger
liche Demokratie wird sich beteiligen. Bloß die Kommu-
nisten werden sich verachtungsvoll zur Seite, stellen und sick

achselzuckend fragen, was denn die Kundgebung für einen
Sinn habe, da doch Alldeutschland dank seiner gewaltigen
Presse die Mittel in der Hand hat, das, was an den

Kundgebungen gesprochen wird, totzuschweigen, und das.
was dennoch an die Oeffentlichkèit kommt, zu verdrehen
und zu bekämpfen.

Sie werden sich auch fragen, ob eine solche Aufmache
innern Halt genug besitze,- öder ob nicht im Gegenteil der
monarchische Geist viel zu tief in den Massen sitze, um nicht
in jedes Deutschen Gesicht ein ironisches Lächeln für die
republikanische Entrüstung übrig zu lassen. Mit ihnen wird
sich die ganze französische Reaktion dasselbe fragen. Hat
ihnen doch eben jüngst das yeue Berlin ein Schauspiel ge-
boten, das wie ein Austakt Zu neuen Rechtsputschen und
Attentaten anmutete. Am deutschen Frvntkämpfertag in
Berlin, dem in München ein Tag des Leibregimentes und
in Zahlreichen Städten Kriegertagungen aller Art voraus-
gegangen waren, sprachen ehr Hohenzollernprinz, General
Ludendorff, der Baltikumer von der Goltz, zahlreiche Kriegs-
anstister und Durchhalter vor Tausenden ehemaliger Offi-
ziere und ernteten brausenden Beifall. Wieder klang das
„Deutschland, Deutschland über alles ig der Welt", und
die andern Lieder aus der.„großen Zeit". Ja, es traf ein

Begrützungstelegramm von Wilhelm II. aus Holland ein,
und was gesprochen wurde, tönte keine Nuance anders als
vor dem Krieg, Höchstens, daß von der Goltz in ver-
schärften! Antisemitismus machte, und Ludendorff statt von
der glänzenden Gegenwart von einer solchen Zukunft reden
mutzte. Der alte Preutzengeift hat einmal mehr bewiesen,
wie wenig er gelernt hat,- Berlin aber mit seinem Beifall
und semer Passivität, wie sehr es unter denk Zauber und
der geheimen Herrfchaft dieses Geistes steht.

Das radikale Berlin hat diesen Frontkämpfertag ohne
jede Gegenkundgebung vorüberziehen lassen. Die Presse hat
darüber berichtet, und die Linke konnte mit Wehmut und
Ingrimm feststellen, wie sehr die holländischen Telegramme
des flüchtigen obersten Kriegsherrn und die Fanfarenrufe
seines obersten Feldwebels den deutschen Ktedit herabgesetzt
haben.

Wenn nun in den nächsten Tagen die republikanischen
Kundgebungen in Frankreich ein etwas anderes Echo aus-
lösen werden als die Berliner Fahnenreden und die Schüsse

auf Ergberger, so stellt das in Deutschland der vernünftige
Volksteil sicherlich mit Genugtuung fest. An diesem Echo
wird auch der Kommunismus sehen können, ob die Be-
kundung der Massen, datz sie für die Republik einstehen

wollen, innen- und autzenpolitisch einen Zweck hat. Wer
aus Deutschland zurückkommt, -spricht mit bekümmerter Stirn
von dem dortigen republikanischen Geiste, meint skeptisch,
es sei damit nicht weit her, die Deutschen seien natürlich
Monarchisten bis auf die Knochen, es könne nicht anders
sein, und sicherlich werde man die unpassende Maske ab-
werfen, sobald nur einmal die Garanten dieser Republik.
Herr Fach und Heine Monarchisten aus Paris, aus dein
Lande wären. Wer so urteilt, verwechselt die äußere und
innere Kraft des neuen Gedankens, merkt vor allein nicht,
datz das Neue sich erst den Boden bereiten mutz, wird nicht
gewahr, datz der Lärm der mächtigen Presse größer ist als
ihr wahrer Anhang. Die Massen in den Fabriken und Vu-
reaus haben immer nur ein Sprachrohr, wenn der ge-
kaufte Intellektualismus und die Junkerpartei Hunderte
haben. Erst wenn sich die Rechtshetze vergangen hat. wie
in vielem Mordfall, wird die Linke wach, und das Aus-
land darf mit Staunen sehen, datz die Woge gewaltig
anschwillt und datz der Monarchismus den Krieg nicht lim-
sonst verloren hat.

Wenn die ersten Tage nach dieser Affaire vorüber
sein werden, läßt sich der Schaden übersehen, den sich die
Nationalisten selbst angetan. Neben der deutschen Empörung
wird in Paris die seit Wochen erwartete Krisis des Ka-
binetts Briand näher rücken. Nicht nur die Rechte verlangt
dort die Zusammenberufung des Kabinetts, um über die
Ergebnisse der Verhandlungen betreffend Schlesien zu de-
battieren und ^ selbstverständlich — die Ueberweisung der
Entscheidung an den Völkerbund zu verwerfen. Die Mitz-
stimmung hat den größten Teil Frankreichs ergriffen, und
Briands Argumentation, datz die Entente wichtiger sei als
Polen, wird von der Presse so wenig wie von der Menge
verstanden. Und es ist nicht etwa, wie man naiverweise den-
ken könnte, der Instinkt, der für Polen und gegen England
stimmt. Dieser Instinkt, wie immer, wird von den In-
teressenten geweckt, und in diesem Falle weckten ihn ^ die
französischen Kapitalisten, die sich in Oberschlesien schon längst
Konzessionen gesichert hatten und auf keinen Fall dulden
wollen, daß Frankreich seine geheimen Abmachungen nut
Polen rückgängig werden lasse. Diese Presse, die sich einst
von Krupp die Kriegshetze gegen Deutschland bezahlen ließ,
und dem Herrn ermöglichte, in Berlin die Furcht zu wecken

und die Rüstungskredite durchzupeitschen, macht sich nun
daran, den Frieden wieder zunichte zu machen, und wenn
England, das sich in Indien durch einen schweren Aufstand
bedroht sieht und mit Sinnfein noch lange nicht zu Ende
kommt, wieder eine Ausschaltung erlebt, so kann es diese

interessierte Kligue wirklich zustande bringen.
Die deutsche Gegenrevolution ist von drei Dingen ab-

hängig: Vom Sieg der französischen Reaktion und einem
daraus folgenden Zerfall der Entente, von der russischen

Gegenrevolution, die automatisch den Krieg gegen Polen
und das Bündnis mit dem Preutzentum bedeutet, und von
einem französischen Krieg gegen eine europäische Macht,
sagen wir Italien. Der erste Punkt ist aber wiederum ab-
hängig von der Entwicklung in Deutschland. Die erste be-
zahlte Goldmilliarde hat den deutschen Kurs um einen
Viertel seines Wertes herabgesetzt. Um genau so viel sinken
die französischen Hoffnungen, datz Deutschland alles bezahlen
könne. Steigt nun unter Frankreichs Drohpolitik die na-
tionalistische Welle noch höher, stürzt das Kabinett Wirth,
so wird auch Briand fallen und Poincare kommen. Kann
die erste Milliarde Briand und Wirth nicht fällen, — es

sind 132 gefordert: — 132 Mal droht der Zusammenbruch
der gemäßigten Politik, und ebenso oft Mal donnert an
die Pforten Europas der Alarmruf eines Konfliktes, in
dessen Verlauf die Gegner Frankreichs Deutschland mit Waf-
fen versehen und seine jetzt entwaffneten harmlosen Regi-
mentsverbände als furchtbare Armee an den Rhein schicken

würden. -KK-
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